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Neue Erfahrungen mit Einschiff-Schwimmschleppnetzen 
Während einer Versuchsreise im Oktober 1962 mit dem 1I0tortrawler "S'igefisch" 
konnte die F'ingigkeit von Einachiff- und Zweischiff-Schwimmschleppnetzen auf dem 
gleichen Fangplatz und zu gleicher Zeit verglichen werden. Dabei wurde bestätigt, 
daß die F'ingigkeit dea bisherigen Einachiff-Schwimmschleppnetz-Geschirres unbe-
friedigend ist und ohne durchgreifende Veränderungen nicht verbessert werden kann. 
Die F'inge der Schlepplogger-Gespanne und insbesondere auch des erstmalig ver-
suchsweise eingesetzten Dampfergespannes "Everling"/"Dahrendorf" waren etwa fünf 
mal so groB und mehr. Für gleichen wirtschaftlichen Fangerfolg ist es aber erfor-
derlich, daß der Einzeltrawler mindestens die Hälfte eines Gespaunes gleichl7er-
tiger Schiffe f .ängt. 
Das bisherige Fanggeschirr für die Einschiff-Schwimmschleppnetz-Fischerei mußte 
also grundlegend verbessert werden. Messungen des Winkels zwischen den Kurrlei-
nen ergaben, daß bei dem bisherigen Geschirr der Abstand zwischen den Seiten-
lIcherbrettern nur etl'ia 30 - 40 m betrug. Der so begrenzte Fangbereich dieses 
Geschirres war damit zweifellos erheblich kleiner als bei dem der Paarfischer, 
bei denen die Kurrleinen der in beträchtlichem Abstand voneinander schleppenden 
Fahrzeuge auf das gemeinsame Netz zulaufen. Um den Erfassungsbereich des Ein-
schi ff-SchwiJUJ.lschleppnetzes dem des Gespnnn-}.:etzes anzunähern, JUullte daher ver-
sucht werden, den Abstand zwischen den Seitenscherbrettern erheblich zu vergrö-
ßern. Da die Süberkrüb-Sei tenscherbretter schon innner mi t etwa optimalem Anstell-
0winkel gefahren wurden (ca. 17-1( ) konnte die erforderliche Erhöhung der Seiten-
scherkraft nur durch eine entsprechende Vergrößerung der Scherbrettfl~che er~iclt 
werden. Bs wurden deshalb Scherbretter von doppelter Größe - je 6 qm anstelle der 
bisher ~twa 3 qc - beschafft. 
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Ein Vergleich von Bordlot- und Netzsondenanzeigen des Einzeltrawiers "Sägefisch" 
mit denen des Gespsnnes 'Th."crling"/"DahrlDlorf" machte es außerdem wahrscheinlich, 
daß nicht nur das Vorgeschirr, sondern auch das Netz (4 Laschen-Bomber) der Ge-
spannfischer fängiger ist als der bisherige Einschiff-Typ (2 Laschen). Bei etwa 
vergleichbaren Netzsondenanzeigen war nämlich der Fang der Gespannfischer in 
einigen FUlen um ein mehrfaches größer, als der des Einzeltrawlers. Daraus war 
zu sohließen, daß durch die Maschen des bisherigen Einschiff-Netztypes mehr 
Fische wieder entkommen, als das bei den Gespann-Netzen der Fall ist. Diese 
Beobachtung ließe sich dadurch erkViren, daß wegen der besonderen Konstruktion 
und Einstellung die Öffnungs größe der bisherigen Einschiff-Netze mit nur 800 
Maschen Umfang etwa den gleichen Wert erreicht, wie die Öffnungsgröße der Ge-
spann-Ne,tze mit 1400 bis 1600 !.laschen Umfang. Diese verhäl tnismäßig viel größere 
Öffnung der Einschiff-~;etze kann aber natürlich nur dadurch erzielt werden, daß 
die UAsahen entsprechend wei ter offen stehen. Durch diese wei ter geöffneten 
Maschen haben die Heringe dann eine erheblich bessere Uöglichkeit zum Entkom-
men , Um de~ zu begegnen,müßten daher Einschiff-Schwimwschleppnetze konstruiert 
werden, bei denen unter Beibehaltung der erforderlichen großen Öffnung die lJa-
schen mehr geschlossen stehen . Es wurden zwei solche Versuchsnetze beschafft, 
nämlich ein stark verändertes 2- Laschennetz mit verkürzten Flügeln und 1000 
Maschen Ucfang und ein rechteckiges 4-Laschennetz mit schmaleren Seitenhlät-
tern von 1200 Maschen Uwfang. (Beide ~;etze von der Firma H. Engel, Kiel). 
Auf einer weiteren Versuchsreise im Dezemher 1962 mit dem FD "Johannes Krüss" 
"ar es mÖglich, die F:ingigkei t dieses modifizierten Einschiff-Schwimmschlepp-
netz-Geschirres auf dem Fangplatz Egersund mit der Fängigkeit der gleichen 
Logger- und Trawlergespanne zu vergleichen. Nach etwa zwei Tagen technischer 
Versuche wurden mit dem Einschiff-Geschirr 60-75 m Abstand zwischen den Seiten-
scherbrettern und eine Öffnungshöhe von 16-18 m mit bei den Netztypen erzielt , 
Dabei betrugen die Standerl~ngen etwa 100 m, die Grundgewichte je etwa 360 kg, 
die Grundtaubeschwerung mit Ketten etwa 150 kg und die Headleinenbeflottung 
60-80 normale Aluminiu~,ugeln und ein Höhenscherbrett 0,9 x 1,1 m Mitte Busen . 
Mit diesem Geschirr wurde die gleiche Schleppgeschwinuigkeit von etwa 3,7 -
4,5 kn ( je nach Wetterlage und "eingesetzter lJaschinenleistung ) erzielt, ... ie 
sie die Gespannfischer anwenden. 
J. Krüss 
1.) 1630/98 1110/5 855/25 700/- 702/80 * 200/-
11.) 125/8 123/1 122/4 58/- 54/6 34/-
I.) - Gesamtfang in Korb während der genannten Periode 
II.) - fang pro Tag auf dem Fangplatz in Korb 
Die Zahl vor dem Schrägstrich gibt den Heringsfang an, die Zahl hinter 
dem Schrägstrich den marktfähigen Beifang (ganz überwiegend Köhler). 
Die Zahlen sind errechnet nach den täglich eingeholten Angaben der 
I;api t;;ne der betreffenden !i'ahrzeuge . 
• ) Der Fang eines Hols dieses Gespannes, bei dem das Netz am WÜrger abriß, ist 
nicht bekannt und deshalb nicht berücl,aichtigt. 
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Die Fänge pro Tag auf dem Fangplatz zeigen, doll durch die oben beschriehenen 
Veränderungen die Fängigkeit des Einschiff-Geschirres tatsächlich sehr beträcht-
lich verbessert werden I<onnte. Während auf der Versuchsreise mit ·S'igefisch" 
im OI<tober 1962 der Einzel trawler nur etwa 1/5 und weniger fangen konnte als 
die Gespannfischer, erzielte er mit dem verbesserten Geschirr jetzt sogar etwas 
höhere Durchschnittsfänge als die grölleren Gespanne. Im Vergleich mit den klei-
neren Schlepploggern, die wegen des schlechten Wetters häufiger die Fischerei 
einstellen mulltcn, konnten sogar mehr als doppelt so hohe Fänge erzielt werden. 
Dieses erfreuliche Ergebnis zeigt, dall in der Entwicklung der Einschiff-Schwimm-
schleppnetz-Fischerei mit großen Seitentrawlern ein bedeutsamer Schritt vorwärts 
gemacht werden konnte. Weitere Verbesserungen sind im Gange. Eill ausführlicherer 
Bericht über diese Versuche in den" Protol<OUen zur Fischerei technik" ist in Vor-
berei tung. 
Joachim Schärfe 
Institut für Netzforschung 
Hamburg 
~rprobung kombinierter Schwimm-Grundschleppnetze für 
Kutterfahrzeuge in der Nordsee 
Die s tändig wachsende Bedeutung der Heringsfischerei mitSchwimmschleppnetzen 
hat bei Wissenschaft und Praxis den Wunsch nach einem Schleppnetz, mit dem der 
Hering sowohl am Boden als auch im Mittwasser gefangen werden kann, immer dring-
licher werden lassen. Bekanntlich können die bisher tür die Bodenfischerei be-
nutzten Tuckzeesen oder Scherzeesen nicht für den Fang von Heringen, die über 
dem Boden stehen, benutzt werden. Andererseits sind auch die zur Zeit üblichen 
SchwimQsehleppnetze nicht für den Fang von Bodenfischen konstruiert. Nur bei 
idealen Bodenverhältnissen ist gelegentlich mit Bombern am Boden gefischt wor-
den, so z.B. in der ostfriesischen Winterfischerei auf Kleinhering und Sprott. 
In der Praxis werden vom ~'ischer die Ueringsbcst'inde während einer Reise ent-
weder mit dem Grundschleppnetz oder mit dem Schwimmsebleppnetz befischt, da 
eine Umrüstung von der einen auf die andere Fischerei bislang nur schwierig 
durchzuführen, z~indest aber mit einem erheblichen Zeitverlust verbunden ist. 
Deshalb war eine volle Ausnutzung der bestehenden Fangmöglichkeiten nicht immer 
möglich. 
Von 2 Kutterpartien aus Kiel und Schulau, SK 3 und SK 35 sowie SS 77 und SS 102, 
wurden während der Sommermonate 3 Netzmodelle, die als kombinierte Netze für den 
Fang von sm Boden als auch im Mi ttViasser stehenden Fischen entwickelt worden 
sind, auf ihre Brauchbarkeit hin erprobt. Alle J Netze wurden für die Gespann-
fischerei gebaut, da sich in der bisherigen, mit Kuttern ausgeübten Herings-
fischerei mit Schwirm.1schleppnetzen im wesentlichen nur Gespannetze bewährt 
haben. Eine gewisse Ausnahne stellt hier lediglich die in den Wintermonaten 
vor Helgoland mi t Einbootschwit:nnschleppnetzen betriebene Fischerei auf Sprot-
ten und Spitzen dar. 
Es wurden sowohl Versuchsr.,isen gemacht, die mit Mitteln aus dem Progranlßl 
"Erschliellung neuer Fanggebiete" finanziert wurden, als auch solche, die die 
Fischer aus eigenem lnt.eresse und mit eigenen Mitteln durchführten. Bei den fast 
dreimonatigen Versuchen erwies sich besonders eines der Iietze für die kombinierte 
Schwimm-Grundschleppnetzfischerei geeignet. Es handelt sich bei ihm um eine Ab-
wandlung des vierlaschigen llomber(;eschirres, bei dem rlie Unterfliigel gel~enliber 
den Uberflligeln verlängert und bei de", die Sd tcnblätter der Unterflügel länger 
